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(‘3rottesreich“.*6 Verklärung, Erhöhung der Menschen-
natur, das ist das blendende Hochziel, dem sıch jedesMensc enherz irgendwıe begeistert. Heute glaubt I111a11-
cher, erreichen können qaut dem Wege reıin natur-
lıcher, selbstherrlicher Lebensgestaltung, durch eın VON
außbßeren Bindungen möglichst weni1g eingeengtes Aus-
leben der Kigenpersönlichkeit. Wie trügerisch solche
Hoffnung ist, ze1gt eın Blick qauf den Ersten un Größten
aller - Verklärten, den auierstandenen T1ISLUS Im Lichte
der Krfüllung, des Ostergeheimnisses, verstehen WIFr, W as
der Prophet VO  K ıhm vorausgesagt hat „Der Herr hat
ihn zermalmen wollen 1n Leiden: WEeNN dahingegebeng ls Sündopfer se1ln Leben, wırd schauen JangdauerndeNachkommenschaft. Des Herrn Waollen gelingt durch
selne Hand.‘ “ 47 esu Auferstehung ist die untrüglicheBürgschaft für das oglorreiche nde jener Wege Gottes,
cie nıcht uUuNnseTe Wege sSInd, LUr die sieghafite Kraft jenerGedanken Gottes, die nıicht Menschengedanken sind.*®
uch Tür uns führen dıe Wege ZU Frieden un ZUL
Freude durch die Demut des 1enens un des Opferns.Wır mussen lernen, das Kreuz sehen nıcht DU INn
Karfreitagsfinsternis, sondern uch ım Osterlicht das
Kreuz 1Im Leben Jesu un das Kreuz uUuNseTeEeI Leben

(Schluß olgt.)

ZUr Frauenfrage Im
Von Dr Hermann Stieglecker.

Die Frau iIm Islam
Muh_amméd und die Krau.

Die Frauenifrage StTE gegenwärlig 1ın muslimischen
Ländern Im Mıttelpunkt der allgemeinen Aufmerksam-
keit un War Z. in Agypten schon VOT dem Krieg e1in
Problem, das die (reister mächtig aufirührte. Die muham-
medanischen Apologeten 5 daß Muhammed der ersie
und eigentliche Beireiler der Frau ist. SO schreibt Wa
In seinem uch Al Islam dın amm wachalid (Der sSl1am,
die Religion TÜr alle un Tür immer): „Der Islam hat eine
vollständige Umwälzung in der Frauenfrage erbeige-Lührt, aber nicht dadurch, daß die Frau zum Mittel-

Act 14,
A Is 5 9

Is DO,; S f



tı1eg a  e Islam

punkt un Zielpunkt der niedrigen menschlichen Triebegemacht hat, sondern dadurch, ihren VO  v der
Natur verbürgten Rechten ZU Sieg verholten und ihr
in der (Gresellschaf{it jenen Platz gesichert hatı der ıhr g..
bührt“ (S 168) Die Wahrheit ist 1U die, daß ZUL Zeıt
des Auftretens Muhammeds 1n Arabien die Frau das
armseligste Geschöpf WAarL, rechtlos und wehrlos der
I aune un Leidenschaft des Mannes preisgegeben, und
daß S1E der Prophet VO  < Mekka AUuSs iıhrem allergrößten
Kliend befreıt un ihr gewı1sse Rechte eingeräumt hat;
diese Gerechtigkeit mussen WIT ıhm wıderfahren tassen.
Aber haft der Frau Jange nicht alles gegehben, W as ıh:
zukommt; hat sS1€e nıcht mıt jener W ürde bekleıdet,
durch die S1e 1Im Christentum ausgezeichnet ist. Das hat
seinen Grund AA eıl darın, daß c als Kind selner
Zeıt un selner Umgebung die hohe Würde der Frau
N1ıC Zu eriassen vermochte, und ZU eıil darın, daß
nıcht allerwegen imstande WAär, die 1n seinem Volke tıef
eingewurzelten Ansichten und Gewohnheiten üDer-
wınden. Und ist ennn TOLZ seiner Reform die Mehr-
welberel; die unerhört eichte Irennbarkeit der Ehe, und

Was damit zusammenhängt die Absperrung der
Frau VO  3 der Außenwelt und ihre sklavische Unterwür-
ngkeit dem Mann gegenüber geblieben: aqalles 1n allem
ist die traurıge Lage der muhammedanischen Frau einerder Sanz dunklen Punkte 1m Islam Daß das koranischeKhegesetz 1LUFr ein bescheidenes Kompromiß ist zwischen
der besseren Erkenntnis Muhammeds un der heıd-
nıschen Roheıit, ein (zesetz voll der Mängel, voll der
AMärten un Ungerechtigkeiten die Frau, das ist
unbestreitbare Tatsache:; ber davon wollen die streng-gläubigen Muhammedaner selbstverständlich nıchts WIS-
5eN. Das ist uch begreiflich, enn da die Absperrungder Frau, wie S1e wenıgstens meinen, 1m Koran befohlen,dıie Mehrweiberei ber un die Ehescheidung erlauht un
gutgeheißen wıird und da sS1e göttlıchen Ursprungdieses Buches Iesthalten, können s1e unmöglich zugeben,daß diese Kinrichtungen der muslimischen Ehe eiınenMangel hbedeuten. Sıe nehmen allerdings . daß der Pro-
phet y die Polygamie und die Scheidung 1m heıd-
nıschen Arabertum vorgefunden hat, ber sS1e Nn Der
Koran hat das Böse ihnen weıt eingeengt, als
die sündige menschliche Natur verträgt, und hat unend-
iıch Wwelse Verfügungen getrolffien, die das Glück der Fa-
mılien un das Wohl der Allgemeinheit bıs den äußer-
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sten Grenzen er Möglichkeıit sıche Die koranische
Ehegesetzgebung ist Iso nıcht eın unvollkommenes Men-
schenwerk, sondern eın Werk der göttlichen Weisheıit
und üte strebht einerseıts die höchste Vollkommen-
heıt A stellt aber andrerseıts doch uch nıicht Forde-
rUNSCH die schwache menschliche atur, denen S1E
nıcht gewachsen ist

Der Eheaßschluß.
Wie be1i den Israelıten un Babyloniern ist uch 1m

Islam der Eheabschluß nıcht eın Vertrag zwischen Bräu-
1gam un Braut, sondern zwıschen dem Bräutigam und
dem Sachwalter der Braut, der be1l den Arabern Walıi
heißt;: annn 1€eSs der Vater der Bruder des Mädchens
der SoNst eine VOo (resetz anerkannte Person SeiIn
Wenn der. ater selbst Walıi der Braut IsSe hat as
eC se1ıne Tochter ZUT Ehe zwıngen. In allen
deren Fällen geschieht dıe Verehelichung LU mıiıt ihrer
Einwilligung. Die AaUus der Bibel bekannte Sitte, daß der
Bräutigam seiInNe Braut erst 1n der Brautnacht sehen
bekommt, hat siıch ım Islam vielfach (namentlıch in
Städten) och erhalten Vor dem Eheabschluß wWwIrTd
zwischen dem Bräutigam un dem Wali die Brautgabe
estiimm (sadaq der mahr), die der Mann seiner Frau
ach dem Vollzug der Ehe entweder 1n ihrer Gänze der
vorläufig teilweise übergıbt. S1e ist das KEntgelt TUr die
Hingabe der KFrau un eine Art Entschädigung dafür, da
S1e durch die Verehelichung qauf ihre natürlichen Rechte
verzichtet un sıch vollständig der (Jewalt des annes
überhefiert. Kine obrigkeitliche Mitwirkung eım Ehe-
abschluß ist nıcht erforderlich, ohl ber mMUsSsSen ZWEI
gesetzlich anerkannte Zeugen ZUSgESEN se1n. Gewöhnlich
wıird uch eın Sachverständiger beigezogen, der den Ver-
tragschließenden mıt se1ıner reichen Erfahrung dıe
and geht un s1e qauft etwaige verhängnisvolle Fehler
heı der Festlegung des Eheabkommens aufmerksam
macht

Sehr wichtig ist folgendes: Es gıbt 1m Islam keıine
(rütergemeinschaft; die Frau behält uch in der Ehe ihr
Vermögen ungeschmälert un annn darüber vollständig
Ireı verfügen. Der Mann hingegen hat allein die. Pflicht,
den Lebensunterhalt der Gattin bestreıten, un S1€ ist
ıIn keiner Weise gehalten, us ihrem Eigenen azu he1-
zulragen. Die Muhammedaner tun sich darauf sehr jel
zugute un rühmen sich, daß ke  In anderes (Jesetz der
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Welt der Frau eine solche Selbständigkeit einräumt w1€e
das islamısche; das sS@e1 geradezu eın Beweiıls für den goLL-
lichen rsprung dieser Religion Wa cheinbar ist
das wirklich eın Lichtpunkt 1mM harten muhammedanı-
schen Lhegesetz; in Waiırklichkeıit ber ist eben infolge
dieser wirtschaftlichen Selbständigkeıt das Eheband VOoNn

allem Anfang lockerer als bel uUuNs, Gütergemeı1n-
schafit herrscht Und W1e be1l uns gerade die Gütergemein-
schait dıe drohende Scheidung häufig verhindert,
leichtert S1€e die selbständıge Vermögensgebarung be1l den
Muhammedanern.

S MDEr SCHhlieIeTr
Iie muhammedaniısche Frau! Beım Klange dieser

Worte denkt der Kuropäer unwillkürlich jene
Wesen, die vermummt durch die Straßen schleichen, die
iM Harem dahindämmern und dahinwelken., In deren ent-
setzlich eintönıges Leben DU wilde Szenen der Leiden-
schai{t, hochgehende W ogen quälender Eifersucht ein1ıge
Abwechselung bringen, die ber das Weh nicht lindert,
sondern bıs 1NSs Unerträgliche steigert. Diese Vorstellung
VOIN Los der islamıschen Frau ist VO der Wirklichkeıit
Nn1IC. allzuweıt entiern Allerdings au ß INa bedenken,
daß die Morgenländerın ihre Lage nıcht empfindet,
wıe S1€E eine Kuropäerin empfände, wenn ıh das gleiche
LOos zute1l würde. Sel ber W1€ immer: im Islam
herrscht das (Gesetz des Schleiers. ır verstehen dar-
unter 1m CNSETEN innn den Schleıier, den die Frau ıIn der
Oftentlichkeit ıragen hat, und im weıteren Sınn ihre
Abschließung VON der Außenwelt mıt allem, W.aS damıt
zusammenhängt.

Das Schleiergesetz im ENSETECN INnn suchen die INU-
ı1ammedanischen Gelehrten aus Koran DA 31 abzuleiten:
„Und sprich den gläubigen Frauen, daß sS1€e iıhre
Scham hüten un daß sS1Ee nıcht ihre Jler ZUuU Schau IT 9=-
9ECN, SEe1I denn, W as qußen ist, daß S1E ıhren Schleier
über ihren Busen schlagen un ihre ler HUr ihren +he-

. Die Frau hat also, die Muham-gatten zeigen
medaner, ihren Körper mıt Ausnahme dessen, ‚, Was aqußen
erscheint”, 'hbedecken. „Was qußen erscheint“ sınd.
ach ihrer Meiınung (Gresicht un Hände Dazu ziehen
S1e eiınen Ausspruch Muhammeds: „Dern Körper der

Wagdt: Al siam din 'amm wachalıd (Der slam, die Religion
alle und für immer), 17 unten.

‚, ”heol.-prakt. Quartalschrift. IL 1936
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Frau ist Blöße‘ selbst#er5tändlich miıt Ausschluß des
Gesichtes un der Hände Deshalb sündigt jeder Mann,
WEeNnNn ırgend welche Körperteile einer remden Frau,
abgesehen VO Gesicht. und VO  a} den Händen, mıt Be-
acC ansıeht, uch dann, WECeN durch einen solchen
Blick ıIn i1hm keine sündhafite Regung entisie Das (1e-
sicht un dıe ände dagegen dar{i auch der Fremde, Nn1ıC
bloß der Gatte, anblicken, aber LUr dann, WEn dadurch
keine sündhafte Begierde wachgerufen wird; sollte ber
eiıne solche befürchten se1ln, ware uch der Anblick
dieser Körperteile einer remden Frau verboten, denn
die Tatsache, daß S1e nıcht ZU Blöße gehören, macht
ihren Anblick och nıcht erlaubt, sondern die Erlaubt-
heıt hängt eINZIS davon ab, ob eın solcher Blick SÜNd-
haftte Beglerden auslöst der nıcht

Weıil der Körper der Frau mıiıt Ausnahme der Hände
un des Gesichtes Blöße ist, hat sS1e die Pflicht, diese
Teile VOL der Öffentlichkeit verhüllen uch ann,
WeNn eın Reiz Z Sünde befürchten ist, enn SIE
sSınd Blöße und ıhr Anbdlick ist In jedem all verboten.
Und obwohl eın Mannn (zesicht un Hände einer remden
Frau ansehen darft, WeNnn keine siundhaftte Kegung be-
türchten ist, ist S1e trotzdem verpflichtet, in der Öffent-
lichkeit auch diese Teile verhüllen, weiıl INa  a besorgenmuß, daß sS1e ännern begegnet, denen uch der Anblick
des Gesichtes un der Hände eine Versuchung bereitet.
Die Muhammedaner rühmen ın Gesetz, daß es'’ ım VOI -
hınein die Wege verrammelt, welche WEeNnNn uch LUr
den einen der den anderen iNs Verderben Tühren.
Dieser 1nwels au{f die Gefährlichkeit des sexuellen Ir  1e-
bes un 1€e Schwäche der menschlichen Natur geradeın diesem Punkte kehrt be1 den Schriftstellern häuflgwıeder un ist eın Hauptbeweis Tfür die Notwendigkeit des
Schleiergesetzes.

Die Pfhlcht der Frau, siıch VO  . der Umwelt gänzlıchabzuschließen, also das (zesetz des Schleiers 1m weıteren
Sinn, beweisen die Muhammedaner AUS Koran 33395 „Und
sıtzet still 1n äusern Wir wollen qauft den Be-
wels, der AUS dieser Koranstelle geschmiedet wIrd, nıcht
eingehen un uch nıcht quf die Frage, welches die
eigentlichen Ursachen dieser Sıtte sind Tatsache ist,
daß die Frau die Lebenszeit im Harem verbringt.Ausgehen darf S1€E 1U aus dringenden Gründen mıt KEr-
aubnis des Mannes un 1ın Begleitung eINESs äalteren Die-
eISs (Eunuchen). Dabei IMu S1e selbstverständlich den
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Schleier tragen un dari sich nicht schmücken:; S1E hat
vielmehr eın rauhes (1ewand anzuzıchen und les
unterlassen, Was geeignet 1st, die Blicke der Männer auf
S1Ee lenken. Kine Frau, die sıch eım Ausgang 1n Wohl-
gerüche hüllt, ist eine Dıirne! Endlich hat sS1e möglıchst
menschenleere ege wählen und nıcht etwa Straßen,
auft denen die Leute einander drängen und Männer und
Frauen dabe1 miıteinander In Berührung kommen.

Das (Gresetz des Schleiers wurde, w1€e bekannt, In der
„guten, alten  .. Zeıit, Iso VOT dem Auitreten der modernen
Frauenbewegung, außerst strenge gehandhabt. Schwally
sagt 1n seinem uch Beiträge ZUFTr Kenntnis des Lebens
der muhammedanischen Städter, Fellachen und Bedut-
NenNn, Heidelberg 1912, qaut Seıite 16, Anm JICh kenne
Brüder, dıe seıt zehn und mehr . Jahren unter einem ach
ljeben, hne daß jJe einer die Frau des anderen hne
Schleıier gesehen hätte.“ Es gıbt Männer, die sıch rüh-
INECN, daß och n1iemand das Angesicht ihrer Frauen g-
sehen hat Und die Frauen, die vom (reiste der modernen
ewegung och unberührt geblieben sind; empfiinden
diese Behandlung nıcht gerade immer als Iyrannel, sS1e
sınd vielmehr stolz araulfl, daß sS1e von ihrem Mann wWw1e
kostbare kKleinode behütet werden; und ru  e eiıne g-
Ww1ISSe Gleichgültigkeit Z Schau,; ob seine Frau VO
Fremden gesehen wird der nicht, würde 1ın ihr SO1IO
der Verdacht auifsteigen, daß sS1e iıhm nıcht mehr euer
ist W1€e ber abgesehen VO  a diesem subjektiven
Kmpfinden sind un bleiıben sS1e bedauernswerte 07
schöpfe, die der bescheıdensten Menschenrechte beraubt
SINd. Die Polysamıe a‘addud)

Der Koran erlaubt jedem Ehemann bis ]ıer
Frauen, un au ßerdem stehen ihm seine Sklavınnen ZUuU

Verfügung. Das erhellt aus Koran 4, „Und wWenn Inr
Türchtet, nıcht Gerechtigkeıit I  Nn die Waiılsen üben,

nehmet euch Weibern, die euch gutdünken, Zwel,
rel der vlier:; un WEeNN ihr fürchtet, nıcht gerecht
se1In, heiratet L11LUFTE eine un W as EUTE KRechte besitzt“ Ja-
vinnen). Zudem beruten sich die Muhammedaner au{f das
Beispiel des Propheten, der eine Anzahl vonNn Frauen
3A  hatte, un auf die (18N0ssen Muhammeds, die sich eben-
talls n1ıC mıiıt einer einzigen Gattin begnügten. Es sel
1Ur ım Vorübergehen die bekannte Tatsache erinnert,
daß sıch I11LUTr diıe Reichen eine größere Zahl VO  — Frauen
gönnen können:;: das Gewöhnliche ist wenigstens

A
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Ägypten dıe Zweiehe. Hıer omm einer leicht 1n den
Rulfl, eın 5onderling der e1iInNn (reizhals se1n, WCNN
sıch mıt DE elıner (zattın begnügt (Schwally, O:
U 20) In Indien und Persıien hıingegen cheınt die Kın-
ehe sehr verbreıtet se1n. Die Moralisten machen
ührıgens darauf auimerksam, jeder möÖöge sıch ohl
überlegen, W1€e vielen (Jattiınnen gegenüber seine Pflich-
ten erfüllen veErma$s,

Dıe Schéidung talag)
Daß der Koran die Scheidung gestattel, un daß bel

den Muhammedanern gerade l1ler die Dinge sehr im
Argen lıegen, ist allgemein bekannt v  ’a  C1iın die Frau
eiıner jangwlerigen Krankheıt leidet, S1€E unfrucht-
bar ıst, WEeNnNn sS1€e bısher LUL Mädchen ZAHE Welt sebracht
Hat. ann S1E der Mann entlassen. uch dann, Wenn
eine Schwester seiner Frau heıraten möchte, kann S
sıch VON ihr rennen, weıiıl eben verboten ist, ZwWeIl
chwestern zugleich (Jattinnen haben Schwally
erzählt ın seinem erwähnten Buch VO einem Mann, der
mıt seiner Frau ım besten Kinvernehmen lebte; trotzdem
entschloß GT sıch. S1€e entlassen: wollte nämlich
Französısch lernen und azu sab CS kein besseres Miıttel,
qls eine Französın heiraten! (S 16, 17.) Ein häuslicher
Zwist, ja eIm Zornesausbruch reicht oft hın, daß der
Mann selner Frau das tallägtuki (du kannst ehen!) ent-
gegenschleudert.

Ks gıbt einen zweılachen Talaq (Scheidung): eınendefinitiven, der die soIiortige Auflösung der Eihe ZU olge
al, un einen zurücknehmbaren, der während der arte-

zeıt (1ddah), 1n der Zeıt VO  w der Scheidung bıs Z.UI11
Augenblick, da die Geschiedene eine CcCUue Ehe eingehenkann (dreı Menstruationen), VO Mann wıderrufen WE -
den annn Der (‚atte ist gehalten, der Frau während die-
ser Wartezeit ost und Unterhalt gewähren; 1U

der Mann über S1€e den definiıtiven talaq AUSSCSPLO-chen hat un die Frau N1IC schwanger ist, hat S1E aul
beides keinen nspruch. Außerdem IMNu iıhr der (Jatte
den rückständigen . Sadaq (die Brautgabe) auszahlen.
Unter solchen Umständen ist begreiflich, daß 1n einem
Jahre mehr als Prozent der geschlossenen hen WIe-
der getrennt werden. Ja, die Statistik weiıst Veer-
hältn?szahlen VO bis 71" Prozent auf!
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H Der Kampf un die Freiheit der Frau.
Dıe Krıtik und iıhre Methdde._‚

Auft dem Frauenkongreß en{f 1mM Te 1896 hielt
()mar Bev J.utfi eine Rede, in der die Vorzüge des
muhammedanıschen Frauenrechtes In vermögensrecht-
lıcher Beziehung darlegte. Am Schluß Sa  € em ınne
ach Lolgendes: DIie muhammedanıschen Frauen hbrau-
chen manche Rechte, die ihr (EKuropäerinnen) euch
jetzt bemüht, nıcht Iordern, weiıl sS1e S1€e schon hbe-
c1tizen. Aber S1Ee werden ıL  Z die. Freiheiten kämpfen, die
ıinen noch versagt sınd: W  Z die Kntiernung des Schlei1i-
CIS SOWIE den Irelıen Zutritt der Frauen zZU den öffent.
hiıchen V ersammlungen der Männer.

Heute haben die konservatıven Islamiıfe nicht bloß
Gdarüber Z klagen, daß Frauen hne Schleier ausgehen,
sondern uch darüber, daß S1€e sıch INn Friseurläden VOL
den Augen der Männer Irısıeren lassen, ja daß sS1e sıch
nilt ännern an öffentlichen Vergnügungsstätten einfin-
den, sich photographieren lassen un ihre Bilder In den
Straßen ZUWU Schau stellen. Und indessen werden In der
Presse heftige Kämpfe TUr und Schleier, Poly’gamieund Scheidung ausgeföchten.

Man hatte eben begonnen, die Freiheit der abend-
ländischen Frau nıt der Versklavung ihrer morgenländi-
schen Geschlechtsgenossin zu vergleichen, und die Kriıtik
tellte siıch Vo selhber eın Qasım Amın ent-
wıirit INn seinem Buche Tahrır almar ’a (Beireiung der
Frau)?) folgendes Bild VO der l;age der islamischen
Tau „Dermaßen lebt die Frau qautf em tieisten Nıveau
un gleichgültig, welche Stellung S1€e 1n der Famlılie inne
hat, h. mag S1e Gattın, Multter der Tochter se1ın, g..nießt S1€e weder Achtung, och hat S1Ee eine eigene An-
SIC. äußern, sondern sich lediglich dem Manne
[ügen, weıl eben eın Mann un S1e bloß eın W eib ist.
Nichts bleibt VO ihrer Persönlichkeit der des Mannes
gegenüber un nichts mehr sSte iıhr VO  — der weıten Welt
ZUT: Verfügung, als WAas die 1er Wände ihres Hauses VeILI-
bergen. So bleibt (als ihr Teil) HÜT die Unwissenheit und
(der Zwang) im Dunkel der Zurückgezogenheit Z leben,während der Mann S1E 19888 als eiINn Objekt selner ust be-
nutzt Kr spıelt miıt ihr‚ WEeNn ıhm paßt, un weist s1e

Ich zıtiere nach der Übersetzung ; Rescher.€: Qasim Lmin,ahrır el mar (Über dıe Frauenemanzipation), Stuttgart 1926 weiıl
mır das arabische Original nıcht ZUFLFC Verfügung steht
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uch ZU Haus hinaus, wenn’s ihm paßt kann
kommandieren un S1e hat gehorchen; besiıtzt a ll
die (Güter dieser Welt un sS1e bıldet eın ucC davon,
das in Beschlag genommen. Zu der Verachtung des
Mannes gegenüber der Frau gehört auch, daß iıhr
das Haus mıiıt schwarzen un weıßen Sklavinnen der
verschiedenen (Neben)frauen Tüllt, selner sinnlichen
ust Genüge iun Zur Nichtachtung der Frau
durch den Mannn gehört CS, daß sıch hne rund VOIL
iın scheiden kann; daß terner zuerst allein das Eissen
einnımmt un daß nachher seiıne weiblichen Angehörigen
(Mutter, Schwester, Frau) siıch mıt dem est seINESs KsS-
SECENS begnügen haben daß sS1e azu 1n selinem
Hause eingesperrTt hält un sich damıiıt berühmt, daß S1€e

erst be1 iıhrem ode verlassen wird .6 (Qasım Amin.
Die Kritik ist hart, ber zutreffend, WEeNnN INan

ihr uch anmerkt, daß S1e aus dem Munde eines Gegners
kommt Sie deckt sıch durchaus mıt dem, W as europa-
ische Beobachter, die In muhammedanischen Famlılien
verkehrten, berichten wI1ssen. Zur Ergänzung des Bil-
des sSe1 uch daran erinnert, daß sıch die Frau, WeNl
der Mannn ach Hause kommt, VO.  D ihrem Sıitz rheben
un iıhn Teljlerlich begrüßen muß; dabei darf S1e iın ber
NIC mıiıt seinem KRuinamen anreden, sondern mıt dem

der ihmTitel, in der OÖffentlichkeit egeben wird
(Schwally, Infolge dieser Mißachtung der
Frauenwürde ist auCc In der Einehe die Zuneigung des
(Jatten ZUF (ıattin 1el er1ınger als 1n christlichen Län-
ern: der Mannn bringt ach seliner Rückkehr VO  — einer
mehrwöchentlichen KRelse ZUWESEC, sich erst stundenlang
mıt seinen Freunden unterhalten, ehe selne Frau
auisucht (vgl Schwally, 19, Miıtte

Es gehörte wahrhaftıg Mult dazu, en so vernichten-
des Urteil ber die muhammedanischen Eheverhältnisse

fällen un Verbesserungsvorschläge machen: enn
die Reiormer sehen sich einer gewaltigen. feindlichen
Macht gegenüber: das ist die Macht einer Überlieferung,
die Jahrhunderte alt ist un als Bestandteil der göttlichenOffenbarung gilt Wer diesen Einrichtungen rührt,
der wıll das heilige Gesetz des Koöran abschaffen, der ist
eın Feind der Religion! Die muhammedanischen E, he-
verbesserer, uch solche, die siıchtlich innerlich ungläu-bıg SINd, LÜr gewÖhnlich uch Sar nicht, den
Koran seiner Ehevorschriften anzugreıfen, sS1e
chen vielmehr ihre Reformvorschläge aus dem heiliıgen
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uch abzuleiten der doch darzutun, daß sS1e iıhm nıcht
widersprechen.

So sagt Pr sSım Amın  W  . Wäre irgefid einer Ke-
lıg1on eın Einfluß qauf die Völkersıiıitten beschieden g-
WEeSECII, stände die muslimische Frau eute der
Spitze aller Frauen der rde (S u.) Er weıst annn
qaut die Gleichstellung der Frau mıt dem Mann hın, die
sich darın äaußert, daß sS1e ach ihrer Verheiratung wirt-
schaftlich selbständig bleibt und daß der Mann Tür iıhren
Unterhalt SOTSCN hat Dann tährt io  zl Im (Jan-
Z (kann INa  — n daß sıch ıIn den Bestimmun-
geln der iıslamıschen Relıgion un ıIn den ın zugeschrıe-
benen Tendenzen kein Faktor ndet, dem man das nLie-
drige (geistige und sozıale) Nıiveau der ıslamıschen Frau
zuschreıiben koönnte (S ob.) Schuld diesem 1ef-
stand der Frau, erklärt weıter, sıind vielmehr alte Vor-
urteile und Gebräuche, die sıch be1l jenen Völkern fan-
den, die den siam annahmen (ebenda

Qasim Amın hat mıt der Behauptung, daß die Lrau-
rıge Lage der islamischen Frau nıicht dem koranischen
Gesetz aufzulasten ist, wenigsten teilweise recht; enn
abgesehen davon, daß dem islamıschen FEhegesetz Mängel
anhalften, die Aaus dem Heidentum stammen und die Mu-
hammed vielleicht uch bel utem Willen nıicht hätte
ausmerzen können (die Polygamie), wurden 1n einzelnen
ändern gewIlsse Lehren des Koran ber die Stellung
un die Pflichten der Frau weıter un qauf die Spitze
getrieben, während sS1e 1n anderen Ländern wieder WC-

nıger betont wurden (die Absperrung). uch ist nıcht
ZU übersehen, daß sich zuwellen uralte Gebräuche, die
in einer Irüheren Bevölkerungsschicht heimiısch 9
erhalten haben, Gebräuche, die mıt dem Arabertum
ebensowenig tun haben W1€e mıt dem Islam, w1ıe

die künstliche Deflorierung der Braut Vor
dem Vollzug der Ehe 1n AÄgypten Aus diesen Tatsachen
erklärt sıch auch die Erscheinung, daß die Stellung der
Trau 1n den verschiedenen muhammedanischen Ländern
durchaus nıcht Sanz gleichartig ist. So dar{i sich d die
Gattin elnes Fellachen der Beduinen iel Irelıer bewegen
als eine Städterin 1ın Ägypten

Schuld 1ieistand der 15lamıschen Frau sind nicht
zuletzt uch die Erklärungen der muhammedanıiıschen
Kechtsgelehrten (Fugaha), Qasım Amıiın, die im
Banne eines despotischen Zeita ters®) 1Ur die Rechte des

%) Vgl Qasım Amin, 9, alfte n un:! L28 Hälfte.
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Stärkeren, des Mannes, hervorhoben, die Bechte es
schwächeren Teılles aber, der Frau, 1ast Sanz übersahen.
Sie definiıeren die Ehe qals einen Vertrag, durch den der
Mann das Verfügungsrecht ber den Körper der Frau e-.

hält.*) ])heser Umschreibung der Ehe durch die Fugaha
stellt der arabısche Refiformer dıe Magna charta der Eihe
iIm Koran gegenüber: ;„Und seinen Wundern gehört
C daß er euch aus euch selbst (zattınnen erschurlf, qauf
daß iıhr mıt ihnen verkehret; un hat zwıschen euch
die Liebe un dıe Barmherzigkeıit gesetzt” (30, 20) ach
der Ansıcht der Fugaha Iso ist der höchste Zweck der
Eihe der fleischliche Genuß des Mannes, während ach
em Koran die 11ebe und die Barmherzigkeıit die (Gırund-
lage der ehelichen Vereinigung ist Qasım Amın tut den
Fugaha mıft seinem Vorwurti n1ıC unrecht: S1€e sind VOL
den herrschenden Meıiınungen zurückgewichen
wıe Muhammed selbst. Und dabe1l ist och etiwas be-
achten WENNn Frauen qUuT Grund des Korantextes eın
Khegesetz festgelegt hätten, sicher eine
dere, den Frauen günstıgere Fassung erhalten.

Weil ach der Lehre des Koran die Lauebe das FKun-
dament der Ehe 1St; mu auch mıiıt em törıchten Brauch
aufgeräum werden, daß der Mannn die Frau heıratet,
ohne S1e vorher gesehen haben Auch diese
Forderung, sagtl Qasım Amın, ann keıin religiöses Be-
denken geltend gemacht werden, weıl ja Muhammed sel-
ber einem heanwärter. geraten hat „SCchau S1€e dır
V OI: gul A enn das ist as beste ür das künitige gute
Auskommen miıteinander.

Qasım Amin tuftizt Iso alle seine Forderungen auf
den Koran un qau1 die heilige Überlieferung; er ıll
durchaus rechtgläubig sSemIn. Auch andere Reformer gehen
dem Fluch der Ketzerel AUS dem Wege, aber S1E sınd
schon bedeutend kühner: S1€e wenden Methoden a die
sehr an die uUNsSeTIer liberalen Exgseten gemahnen. So
PE anerkennt Chudah Buchs, CIn indischer Muhamme-
daner, der reichlich europälische Bildung iın sıch auige-
NOommMen hat, den Koran als Gottes Offenbarung, aher er

meint, N1ıIC alle seine Bestimmungen hätten Tür alle
Zeiten Geltung. Auf diese Weise macht die Stellen,welche sich mıt selnen Anschauungen nicht unter eınen
Hut bringen Jassen, unschädlich.

) Vgl Qasim Amın, I21, Mitte
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ach einém ähnlichen Rezept geht eIN Privatdozent
der Universıtät In Junıs VO In seinem uch Imra -
atuna na Sarı ah wa l mugtama (Unsere Frau 1m OT A-
nıschen (Gesetz un 1ın der Gesellschaft)®) unterscheidet

zwelerlel Korantezxte: solche, u derentwillen: g..
offenbart worden ist und die wirklich Bestandteile des
heiligen Buches sınd (z die Stelilen ber die Finzıg-
ze1l Gottes), un andere JTexte, die ebräuche und 7Zu-
stände schildern, welche Muhammed schon vorgefunden
hat sS1e sıind keine Offenbarungen und bilden keinen Be-
standte1l des Koran (Z die Polygamıe, die Absperrung
der Frau U, ä.) Selbstverständlich lehnen die konserva-
tiven Theologen diese modernistische Theorı1e mıt dem
Bemerken ab qu{fi diese W eıse könne mMan jede Lehre
qIs orthodox erklären, uch W CII S1E mıiıt dem Koran 1n
Wahrheıit im schrofisten Widerspruch steht

An das uch des { unıser Privatdozenten knüpfte
sıch übrıgens eine Sanz artıge wissenschaftliche und JOUr-
nalıstische Fehde, die WITr mıt wen1ıgen Strichen andeuten
wollen, weıl sS1e u1ls zeıgt, daß die Wege un Methoden
SEWISSET Menschen, die mıt ihrer relig1ösen Obrigkeit ın
Konflikt geraten, immer die gleichen sınd, moögen S1€e 1U
ıberale Katholiken der liberale Muhammedaner SEe1IN.
Das uch omm heraus, un das cho 1n der Presse
isft: Ablehnung! ID erscheinen Gegenartikel. Die „„W1SSeN-
schaftliche Inspektion” der dortigen Universıität NFA eın
Komitee e1n, das das uch studcıert und 1n einem Gut-
achten feststellt, daß eine Reihe VO rrtümern

den Glauben enthält: Der nächste Schriutt ist dem
Verfasser wıird se1ın akademischer rad aberkannt Aber
der Verurteilte findet Helier! Sie lassen Gegenschriften
erscheinen, 1ın denen sS1e die Gelehrten, welche das uch
begütachtet hatten, schart angreifen. ogar 1ın AÄgypten,
WO as „Schlagende Herz des Islam  c ist, wırd tTür den
Verfasser Stimmung gemacht. Die Freunde des Dozenten
erklären unter anderem auch, das Komitee habe Sar nıcht
testgestellt, daß er Inhalt des Buches: der Lehre des
Koran wlderspricht, sendern NUr, daß der Verfasser
N1IC jene Stufe der (relehrsamkeıit erreicht Hat, die ihn
befu l über eine solche Frage Irel und selbständig ZUu
IOrsScC

Besprochen ım NUr al Islam, 1349 595, unter dem 1ıtel
„Kıtab yulhıd fi ayat Allah‘“‘ (Ein Buch, das der fienbarung wıder-
spricht).
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Wir lassen 1mM folgenden die wichtigsten Verbesse-
rungsvorschläge der muslimischen Frauenrechtler folgen;
S1e zıelen, W1€e schon angedeutet, hauptsächlich qauf die Ab-
schaffung des Schleiers un der Polygamıe SOWI1Ee auf die

E1TschWerung der Scheidung
Gegend'en Schleiler.

Auseinandersetzung mit dem Koran. Da die Ver-
schleierung ach Ansıcht der konservatıven muhamme-
danıschen Gelehrten ein göttliches (1esetz ıst und vielen
geradezu als Schibboleth der Rechtgläubigkeıit gilt, ist
vomn Wert erfahren, wıe sich die Gegner des Schleiers
mıt den Koranversen auseinandersetzen, die das Schleier-
geselz enthalten sollen. Qasim Amin sagt Koran da 371
„Und Sprich den gläubigen Frauen, daß sS1€e ihre Blıcke
nıederschlagen un ihre Scham hüten un daß sS1e nıcht
iıhre ler ZUFLC Schau Lragen, sSel denn, Was außen ist,
un iıhren Schleier über ihren Busen schlagen In
diesem Verse hat die Scherlah der Frau erlaubt, eınen
eil ihres Körpers uch VOT einem Fremden zeigen,
1Ur daß die Scherlah diese Körperteile nıcht namentlich
fixiert hat.® Er schließt ann weıter AUus den Worten
desselben 5 „Und daß s1e ihren Schleier Der ihren
Busen schlagen‘, daß eINZIE un allein die Bedeckung
der TUS Vorschrift des Islam ist

Der erwähnte liberale Privatdozent VO Tunis sagl
ZUTr Stelle: 99 sS1e ihre l1er nıcht ZULC Schau tragen, c5
sel denn, Was aqußen ist .. Diese Stelle ist absichtlich
unklar abgefaßht, damit sS1e je ach den verschiedenen
Grebräuchen der verschliıedenen Zeiten gedeutet werden
könne.”) Gemeint ist: Die Frau hat VoNn ihrem Körper
jene Teile verber C deren Verhüllung: das jeweilı1ge
Anstandsgefühl un jeweılige sıttliche Empfinden
den verschiedenen Zeiten fordert. - Die kanservatıven
Gegner erwıidern darauf N1IC. mıt Unrecht: Es ist AauUuSs-

geschlossen, daß sıch dıe Erklärung dieser Stelle ach
den wechselnden Sıtten der verschiedenen Zeıtläufe
richten a  e; sonst könnte geschehen, daß die Koran-
exegelen elınes JTages erklären müßten, die erwähnte
Stelle gestatte die Entblößung der Brust, weiıl eben uSCH-blicklich diese Unsıitte einNgerıssen un ZUF Mode OI-
den ist.

7} Qasim Amin, 5 9 Miıtte.
© Nur al slam, 1349, 605
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Leicht wird Qasım Amın uch mıt der Stelle 33;
fertig, die qls BeweIls TÜr die Pflicht der sperrung de‘1;
Tau arnıgeführt wird „Und sıtzet still In Häusern.‘
Kr zieht A diesem Zweck den Vers heran: „Ö W eı-
ber des Propheten, ıh seld nıcht WwWI1e 1NSs der andern)
Weıiıber 6 und sagt, daß 1er ausdrücklich VO  an den
Weibern Muhammeds die ede ist, daß Iso das Gebot,
„still 1n den äausern sıtzen , Ur ıhnen un nıcht
auch den übrigen Frauen

Im Koran findet sich Iso eın (1esetz des Schleiers,
sagl Qasım Amın, 19, dıe Verschleierung ist nicht einmal
ein rein muslimiıscher Brauch, sondern S1e findet sich
verschiedenen Zeıten bel verschiedenen Völkern, ob sS1e
1U muhammedanisch Sind der nicht Übrigens geht
s1e, WI1Ie bemerkt, be1 den Islamıten stark zurück und
wird allmählich verschwinden, wWwW1€ sS1e anderwärts ver-
schwunden ist.

Das der Menschlichkeit. Allgemein wird von
den muhammedanischen Frauenrechtlern geltend g-
macht, daß die Verschlej:erung un Absperrung eın ohn
qaui die Würde der Frau ist, und daß die FEintiernung des
Schleiers als eın Gebot der Menschlichkeit und Gerech-
tigkeıt verlangt werden mu Die Frau 1m Harem,
heißt CS, muß körperlich und geist1g vollständig verküm-
IN infolge des Mangels eWESUN: stellt sich firüh-
zeıt1g Fettsucht mıit den gewöhnlich damıt verbundenen
bösen Erscheinungen ein. ach dem ersten ind bricht
ihr Organiısmus meıst schon ZUSAINMEN, und, obwohl
och ın Sanz jugendlichem Alter, ist sı1e schon geistig
und körperlich eın altes W eib Weıil sS1€e tagaus, tageın
NAUFr mıt weiıiblichen W esen verkehrt, die durch den gle1-
chen verderblichen Prozeß geistige un körperliche Krüp-
pel geworden sind, verengt sich ihr Gesichtskreıis immer
mehr und iın Niveau sınkt immer tiefer.°®) Wıe schädlich
diesbezüglich dıie Absperrung ist, zeıgt sich darın, daß
die Frau 1m Dorie, welche sich Irelier bewegen kann als
die Städterin, weıt mehr Lebenserfahrung hat und viel
gewandter ist als diese.

Die Konservatıven machen dagegen geltend, daß
gekehrt der Schleier den Zweck hat, die Würde der Frau
ZU wahren und sS1e VOL (jefahren Z schützen. ben weıl
unNns die Frau sovıel gilt, Ss1e, SIN  d WIr ür den

9) Qasım Amin, 7 ? ben
%) Qasım Amin,
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Schleier.10) Denn WEeNnNn SC WIC heutzutage geschieht,
hne Schleier 1 (Jetriebe der Stadt erscheınt, och a7zZu
geschminkt un auigedonnert, scheinbar bekleıdet, aber
V die Wirkung aul den männlichen Beschauer anlangt
eigentlich entbl6ößt heıißt das nıchts anderes Is SIC

C116 Marktware quft den Straßen un Plätzen ZUL
Schau tellen un SIC schutzlos den INEN, wollüstigen
Blicken der Männerwelt preisgeben (Vgl Nur q ] Islam
1349, 379,; Artikel: „Die Sittenlosigkeit der Frau zieht
uULiSs den Abgrund VO Alı Gundı.)

Die Zukunft des Volkes Ferner: verlangen die
Frauenrechtler die Fntfernung des Schleiers mıt ück-
sicht quf die Zukuntft des Volkes Die Frau kann ihreı
sroßen Aufigabe das kommende Geschlecht heranzubhıl-
den 1U gerecht werden, WE SI selber e1Ne AUSTEI-
chende Bıldung hat Das ist ber unmöglich
WenNnn INa  = S1CE ıınter dem Schleier verbirgt un mıt
deren Frauen zugleich Harem eINsperrTTt. Die Freunde
des Schleiers werien dagegen CIH: ihr habt g-
sten Grund VO der Rettung- un Förderung UNSeIes
Volkstums reden, enn ihr se1ld die gelährlichsten
Schädlinge HSGGL G: Nation, wel  } iın europäische Unsıitten
einführen wollt un schon jahrzehntelang uUuNseTe vOÖl-
kische Denkungsart mıt europäischen Irrtümern durch-
seucht! Wenn WIT die heiligen ebräuche, die u1lsSs der
Koran vorschreıbt, aufgeben un dafür europäische C111-
führen, die das heilige uch verbietet, ann verzichten

auf Volkstum! S1ie WEeEeIsSsSCHN darauf hın, daß as
islamische olk e1INeE große Vergangenheit hat un Män-
ITGr SCINEN Reıhen zahlt aut die die SaNzZeE Menschheıt
mM1 Bewunderung schaut Und ist dieses große Volk der
Vergangenheıit sind diese sroßen Männer VOoNn anderen
Müttern CNn worden als VO solchen, dıe das (Jesetz
des Schleiers allezeıt heilig gehalten haben?

Die Frauenrechtler wenden dagegen e1in ”  1r en
heute andere Zeiten 99  1e Zeıten sSind andere SC-
worden, ahber die Natur der Frauen un Männer ist die
gieiche geblieben, darum dürfen auch die Gesetze, diıe
beider Schutz un Wohl von  C6 ott gegeben worden SInd,
nicht geändert werden .

Die rage der Sıttliıchkeit Qasım Amıiın wiıirit die
Frage auf Warum soll sıch gerade die Frau verschle1-
ern? W arum soll gerade SIC eingesperrt werden? Ist etwa

S Nur al Islam, 1550, 655, und Artıkel huquq al
Die Rechte der FEhegatten) VO  en Mahmud Jasın.
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der Mann willensschwächer. als die Frau. ist bel einem
ann eher ZUuU befürchten, daß eıner Anfechtung unter-
lıegt qals s1e? Dann stünde Iso die Krau geistig höher als
der Mann! Und ist der Schleier wirklich e1iın Schutz TUr
dıe Sıttlichkeit? Statistisch ist das Hıs jetz och nıcht
nachgewlesen worden: die Fellachın, welche sıch srößhe-
16L Freiheıt erireut als die Städterın, SLTE sıttliıch durch-
AUS nıcht tıefer, eher höher. Ja, der Schleier ıst geradezu
e1InNe Versuchung, verbirgt wohl das Unschöne e1ınes
Frauenantlıtzes, die schon gealterten Züge, ber im
ühbrıgen 1äGt ihre Keılze hervortreten, ihre Gestalt,
ihren Gang Vıele Frauen, die ınter dem chlieı:er
dıie Blıcke der Neugierigen auf sıch zıehen, würden hÄhne
chitieı:er weılt weniger anzıehend sein. |)heses halbe Ver-
bergen un halbe Sehenlassen reızt erst recht Es ist ja
bekannt daß der Europäer, der den Anblick schleier-
loser Frauen gewöhnt ıst, meıst keinerlei Regung CIND-
iindet, einer Frau gegenübertritt, während der
Morgenländer schon durch den Gedanken allein: 55  1€
Mag ıh Gesicht aussehen?“ gereizt wırd und 1ın diesem
Lrregungszustand alle denkbaren Mittelchen anwendet,
Un mıt ihrer and der Schulter in Berührung kom-
INne Durch die Entschleierung würde demnach der Re1z

Der Schleier,nıcht geste1igert, sondern abgeschwächt.
sagt Qasım Am  1n, ist übriıgens geradezu eine veriühre-
rısche (Gefahr TÜr die Frau, enn die schleierlose KEuro-
päerin wiıird sıch 1n der Öffentlichkeit n]ıemals gestatten,
EeLiWAS Lun, em Anstand der der Sıtte wıder-
spricht, S1e sStie ja iffen un allen erkennbar der
Umwelt da, wohl aber ann die Morgenländerim dergle1-
chen9 enn S1€e ist ja verschleiert, un niemand
weıß, Wer sS1€e ist! Und W die Frauen hinter em
Schleier und ım Harem die 1ugend wahren, W as tür
einen Wert haft diese Tugend? Sie ist ja TI AaUuSs dem
/wang geboren!**)

Qasım Amiın sibt iımmerhın L daß die Fntiernung
des Schleiers sıttliche Gefahren AUE Folge haben kann,
ja, daß manche betrübende EFrscheinungen se1INES Zeıit-
alters qut diese Neuerung zurückgeht. ber da ist nıcht
eigentlich die Entfernung des Schleiers die Schuld, SOoN-
ern die mangelhafte Krzıehung der Frau, die infolge
ihres ge1ıslıgen Tiefstandes allen möglichen Einflüssen

leicht unterliegt. Deshalb ll OTr In dieser Frage
%} Qasım Amin‘1 S: 6511
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auch keine plötzlichen, gru‚ndstfirzenden Änderungen VON
heute qauf MOrgenN das könnte wirklich gefährlich wWeTr-
den! Das weıbliche Geschlecht soll vielmehr von Kind-
heıit 1Ur diese Freiheit vorbereitet werden. Ks mussen
ıhm die nötıgen Kenntnisse übermuittelt werden un durch
eine welse Erziehung ist seline sıttliche Kraft tählen

un ann erst können WITr uUuNnserIre Frauen ob ihrer
Tugend preisen, Wenn sS1€e sich In der Freiheit bewährt.*?)

Allein die Konservativen lassen sıch durch solche
un äahnliche Darlegungen nıcht beruhigen; sagt
Lıe Professor Alı (ıundi 1n seinem Artikel „Die Scham-
losigkeit der KFrau zieht uns 1n den Abgrund” (Nur q}
Islam, 1349/1930, 379) Allerdings wıird 1n manchen
Fällen der Re1z gemindert, WeNn das Verbot Tallt; aber
1er verhält sich anders: da sibt 1Ur eın Mittel

die Versuchung: das Verhüllen! Und jede Enthül-
lung ist eın Anreı1z ZULC Sünde! Übrigens SInd die Ver-
te1diger des Schleiers in der Lage, qaut die sıttlichen Ver-
heerungen hinzuweisen, die ach ihrer Meinung alle
eINZIE un allein auf die Entschleierung zurückzuführen
sSind; un ist interessant, den Jammer VO  a heute mıt
der Zukunftsmusik un uch den Befürchtungen Qasım
Amıins VOL gut Jahren vergleichen: Professor Alı
Gundi klagt, daß die Entsittlichung schreckliche Formen
ANSCHOMM hat Je unverschämter jemand ist, desto
teiner ist in den Augen dieser verderbten Zeit, der
Fromme gılt als rückständig, der Reine als beschränkt
Der junge Mensch hat die Stirne, sıch seiner sexuellen
Eixzesse ifien rühmen, mıt seinen venerıschen Krank-
heiten prahlen jedes hrgefühl und jede Vor-
nehmheit ist geschwunden!

Die Frau selbst hat ihr SaNZES Ansehen nd ihre
Würde eingebüßt, weıl sS1e ohne Schleier un aufigeputztqls Augenweide der Männer aut der Straße erscheint.
Weiß INa  e Ja doch, daß manche Hause durchaus nıch!
auf Schmuck bedacht LSst, da, ıhrem Mann ılt
un für ıhn allein soll SIEe sıch Ja schmücken aß SiIe
sıch ber In der Öffentlichkeit ıIn der Zierereı nıcht QE-iun kann, da, der Schmuck /remden Männernqgılt (/) Die Frau hat ZWAAar ihre Freiheit NNeN, aIiIur
ber 1el mehr verloren. Früher hat der Mann VOL inr
ehrfürchtig den Blick gesenkt un hätte n1ı1e gewagtl,in ihrer Gegenwart eln unanständiges Wort sprechen

12) Qasim Amıin, unten un
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heuté ergeht sıch VOT ihr In rohen Außerungen
des Straßenpöbels. Kür die jungen Mädchen finden: sich
keine Männer mehr, weiıl INa  — ıhrer Tugend nıcht Tau
Idie Bande der Familie SIN  d entzweı Wenn schon
ach wenigen Jahren, seitdem siıch der Irele Verkehr
der Geschlechter eingebürgert hat, die Verderbnis der
europäischen Kultur In einem solchen Maße be1 uns en
gedrungen ıst, wI1e wird erst ach ZWanzılg, vlerzig
Jahren aussehen? (Nur q | Islam, 1349, 3776

Al (ı1undi weiıst uch lobend auf das Beispiel des
Papstes hın, der den unanständig gekleideten Frauen den
Eıintrıtt 1Ns (ı1otteshaus VerWeigert, und ruft ZU ein1gen
Kamp{ aqauf. Er ist der Ansicht, WE alle Männer allen
Frauen, die die Zucht auf solche W eise mıßachten, ihre
Entrüstung zeıgten, annn mußte das bel VO  — selbst eın
Ende nehmen.

uch Professor aha Habıb berult sıch In seinem
Artıkel ‚„ W.as Sa ott ber die Frau, welche sich
schmückt?“ (Nur a] I1slam, 1352/1933, 392) auf das Be1i-
splie. des Papstes, dessen großes Ansehen be1l den Katho-
lıken hervorhebt, un sagt annn Das hochangesehene
Oberhaupt der Christenheit fordert Iso heute das; W as

WIr schon VOT 1300 Jahren gefordert un beobachtet ha-
ben! Er weıst uch aut Mussolinı hın, der seinen {4-
zieren den Tanz (mit Damen) untersagt hat, weiıl sıch
das mıt der Offiziersehre nıcht verträgt. Und 1n Kuropa
haben sıch Vereinigungen gebildet, die sich ZUFC Auftf-

abe machen, die gefährdete Frauenehre schützen.
Man fühlt ın diesem Erdteıil, meınt aha Habıb, daß INa  >
mıt der sroben Freıheıit der Frau qut einem falschen
Weg ist un erkennt die sroße Weisheit des muslim1-
schen (resetzes Vo Schleier. Er schlägt VOT, bei der

ein (Jesetz einzubringen, das jede Frau mıiıtRegierun
Strafe he die hne Schleier un geschmückt qui dieSiraße geht

egen die Polysamrıe.
Auseinandersetzung mıt dem Koran. Die Ehe-

reiormer fordern die Einehe. Der dieser Orderun
scheinend ‚entgegenstehenden Stelle Koran 3: „„Do neh-
mel Weibern, die euch gut dünken, zweıl, Trel der
1er .6 suchen sS1e dadurch beizukommen, daß s1e die
darauffolgenden Worte „Und WeNnNn ihr fürchtet, nicht
serecht seın (gegen zwel, Tel der 1er Frauen),
heiratet LUr eine‘“ mıt der Stelle 4, 128 verbinden: „ES
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ist euch nNn1€e möglıich, 1n gleicher Gerechtigkeit EUTE
Weıiber ZU verlahren.“ Sie WeNnNn jemand besorgen
muß, daß mehreren Ehefrauen gegenüber nıcht g -recht seılın VErMAAS, ann ist ihm DU eine Frau g-
tattet Das geht AUS en W orten hervor: „Und
ıh urchtel, Nn1ıC gerecht se1nN, heıiratet U e1ine.“
Nun aber besagt der Vers 128, daß der Mann n]ıemals
imstande ist, mehreren Frauen gegenüber 9anz gerecht

SeIN;: iniolgedessen ist die Mehrweiberel gewÖhnlichenSterblichen verboten, weıl sS1€E eben die gestellte Bedin-
SUunNg nıcht ertfüllen vermOögen. W enn uch die Kon-
servatıven SELECN diese Beweisführung verschiedene Fain-
wendungen erheben,*®) quf die WIT 1ler nıcht eingehen
können, ist  durch. diese Berufung auf die erwähnten
Koranverse doch iımmerhin wenı1gstens ach außen hıin
SOZUSASCHN eın orthodoxer Unterbau 1ür das Reiormwerk
der Modernen geschaffen.

Der uNns schon bekannte Dozent VO Tuf1is geht aller-
dings weıter, indem 61 behauptet, daß der Islam mıt der
Polygamie überhaupt nichts tun hat; S1€e ist vielmehr
DU ein Überrest des alten Heidentums. Er unterscheidet
nämlich, wı1ie schon erwähnt, Koranstellen, die ZUrTr ffen-
barung, ZU Islam gehören, un andere, die nıcht Teile
der OÖffenbarung sSınd, un schreıbt die polygamen Sätze
(wie 4, „Nehmet euch Weibern ZWel, rel oder
viıer dem nıicht geolifenbarten eıl

Die Frauen uhammeds Unangenehmer qals die er-
wähnte Koranstelle ist Tür die Ehereformer die Tatsache.
daß der hochgeehrte Prophet selbst Polygamist WAar
un eın Sanz ausgiebiger! Gewöhnlich suchen S1€e
sıch un andere mıt dem Hınweis darauf beruhigen,daß be1 Muhammed die Gewähr geboten WAar, werde
seine Frauen mıiıt gleichem Recht behandeln unter die-
SCr Voraussetzung ist ja die Mehrweiberei erlaubt.

Da ber die Ehereformer die Ansıcht vertreten, daß
die Einehe vollkommener ist als die Mehrehe, un da
Muhammed übrigens mehr als 1er Frauen hatte, mussen
S1€e uch dem Einwand begegnen, daß der Prophet, die-
Yı  IR Ideal der Menschheit, für sıch die nıedrigere Form
der Ehe gewählt hat Dagegen verteidigen S1E sıch auf die
gleiche W eise, WI1e€e sıch die Muhammedaner überhauptdie Angriffe der Christen aul Muhammed

13 Vgl Nur
(rawahit al usra) VOoOn Ibr GÜibbalt.

1350, 769 ff $ Artıkel: 5y  1€ Bande der Fap1ilie“
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seiner vielen Weiber verteidigen pflegen. Sie sagen,
durch diıese ehelichen Verbindungen strebte mıt Kr-
olg die Freundschait einflußreicher Familien d durch
die sSe1ın großes religiöses Erneuerungswerk mächtig g..
ördert wurde.**) Ahnlich außhbert sıch Al Hamid Zuhrawi1:
ihe Sıtte der Zeıt verlangte © daß Muhammed durch
solche Verschwägerungen den TOoMMEeN ännern und
Krauen eine besondere hre erwIl1es. Aus dem Artıkel:
„Der Islam ist nıcht kulturfeindlich“ 1n Garıdeh, 1907,
NT uch W ar seinen Frauen die Aufgabe zugedacht,
die re des Islam in die weiıiblichen Kreise hineinzutra-
sech und ihr aut diese W eise Verbreitung verschafien.
Als Bewels dafür iühren sS1e die Stelle II All. „Und
sedenket dessen, Was VOoO den Zeichen Allahs und
Weisheit In äusern verlesen wird.  .. Es SIN  d Iso
höhere Ziele, die der Prophet mıt seinen Verehelichun-
CN anstrehbt. Wır wollen 1Ur bemerken: Im Munde eines
Konservatıven, der 1ın der Polygamıe eLWAS Lobenswertes
s1e ist diese Verteidigung der Polygamıe Muhammeds
immerhın verständlıich, ber ımnm Munde eines Modernen,
der die Mehrweibereıl als eıne Unvollkommenheıt un
heidnısche Unsıtte betrachtet, mute sS1e sonderbar A
zumal die Muhammedaner gul W1€ WIT den Satz Velr-

werien, daß der Zweck die Mittel heilige. Sicherlich ist
gerade 1]1er die Posıtion der Ehereiormer den Konser-
vatıyen gegenüber sehr schwach.

Der sroße Unentwegte ist uch l1er wleder der
Privatdozent VO Tunıis. Er sagtl bel ler Anerkennung
der Prophetenwürde Muhammeds: Die Polygamıie des
Propheten ist nıicht als eın (Jesetz aufizulassen, nıcht als
eine Anelferung, ihm hlerıin nachzufolgen; sS1e hat mıt der
OÖffenbarung überhaupt nıchts iun. Muhammed ist
eben uch ein Mensch W1€e WITr und 1n Dingen, bezüglıch
deren keine Offenbarung ist, durchaus nıcht
1Cel VO Beeinfilussungen durch die menschliche Natur,
und ihrem Drange folgend, hat demnach mehr Frauen
genommen.*®) Der eieren des erwähnten Buches ıst
empOrt ber diese Ireche AÄußerung un weist aUus
Koranstellen nach, daß Muhammed diese hen qaut Kän-
gebung (Grottes geschlossen hat

Gründe der Modernen und Erwiderung der Kon-
servatıven. Es ware überflüssı1ıg, wollten WIT unSs 1n die

#5) Daß Muhammed uch solche Ziele verfolgte, läßt sıch nicht
leugnen.

1349, 604 unten und 60579 NUr

‚, Theol,-prakt. Quartalschrift, ** IL 1986. 15
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weitausholende Beweisführung der muhammedanischen
Gegner der Polygamıe einlassen: sind die ekannten
Gründe, dıe sich einem jeden AUS uls qauf die Liıppen
drängen, das Wort Vielweibereı hört 1n der
Polygamıe lıegt eine Mibachtung der Würde der Frau,
sS1€e ist dıe Ursache VO endlosen Zwistigkeiten nd Re1-
bereıen zwıschen den verschledenen Frauen 012 en
verschliedenen Kindern, eın unerträglicher Zustand, der
das „eDnDen TUr alle Teıle der polygamen Famıiılıie ZUTLT Hölle
macht, der och azu den denkbar schliımmsten Fıntluß
aul die seelische Entwicklung der Kinder ausüben IMNU

| D mag ja se1IN, sagt Qasım Amın, daß manche
muhammedanische Familie den Eindruck des tieisten
Friıedens macht, ber In Wahrheıt Sınd die einzelnen
Famılıenmitglieder den europdıschen Staaten verglet-
chen: SIe schauen QanNz /rıedlich AUS, sınd ber €l
STteits Z rieq gerustel, un beı der ersten (relegenheit
greıift einer den andern und zerreißt INN.?9)

Die Gründe, weiche die muhammedanischen KOn-
servatıven ür die Zweckmäßigkeıt un Notwendigkeit
der Erlaubtheit der Polygamıe un ZU Abwehr der Re-
iormbestrebungen anführen, gewähren eıinen Sanz über-
raschenden Einblick In ihre Gedankenwelt, s1e selen also
schon AUS diesem Grunde ler aufgezählt.?”)

Der Mannn hat eine 1e] srößere geschlechtlicheKrafit un einen 1el stärkeren Geschlechtstrieh als das
Weib Daher genugt diesem TIrieh ın den meılsten Fällen
eine einzige Frau nıcht S1e ist der Acker, ist der Säe-
INAaNN, un die meılsten Männer haben die Kraft un den
Drang, ZWel der mehrere Acker bebauen. Die mensch-
Liche Natur ist 1ın diesem Stück unbändig, daß 1Nall
ihr Zugeständnisse machen mu Wenn INa  > S1€e inner-
halb CNn  5  er Grenzen einzwängt (die Einehe), bricht S1€
immer wieder AaUuUs un iıchtet Unheil Man mMu ihr
möglıchst weıte Grenzen ziehen Polygamie), aber ann
mMu. das (resetz auch straff ehandhaht werden, damıt
dieser mächtige un gefährliche Irıebh wenı1gstens diese
weltgezogenen (Gırenzen nıcht überschreite.

Das Weib ann DUr eitwa einmal im Jahre ZUTLT
Vermehrung des Menschengeschlechtes beitragen, em
Mann hingegen sınd diesbezüglich Tast keine Schranken

v Qasım Amın, 135
Vgl dazu namentlich Nur 13993, 389; Artıkel 5  1€ Anar-

chlıe der Sıtten und die Zugel der Ehe‘ (fawda achlaq waazımmat q ]
Z1Wag) on Prof Ibrahim GLi‘bbalt
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gesetlzl. deıne Zeugungskrait würde 1Iso monate- und
jahrelang vergeudet, WEeNnN iıhm nıcht mehrere Frauen
ZUTr Verfügung tünden

IDIie Polygamıe bewahrt die Famlılie VOL der
Schmach der Kinderlosigkeıt und sichert ın die grohe
Ehre einer zahlreichen Nachkommenschatit. der soll C
einem Mann, der eine uniruchtbare der kranke Frau
hat, wirklich nıcht gestattet se1ln, eine zweite nehmen,
UFrn dem Fluch der Kinderlosigkeıt entgehen? Und wle,
VE der Mann der kranken Frau auß erhalb der Ehe
seine Befriedigung sucht?*®)

Die durch den Kinderreichtum erzeugten Nah-
ruUuNgSSOTSCH wecken im Menschen schlummernde Kräfite
und steigern seine Tatkralt, S1e iühren den ulistieg und
das Wohl des Volkes herbel. Dagegen ergeben sıch Völ-
ker, denen Kiındern mangelt, TU leicht der aten-
losen Bequemlichkeıt und s1iechen langsam dem Unter-
ang eNLSELEN.

Vıele Mädchen würden hne die Fınrıchtung der
Polygamıe ledig bleiben mussen. Man denke 198801 den
sroßen Krieg, der ungezählte Eheanwärterinnen ıhrer
Hoffnung berauhbht Hal da iıst die Mehrweibereı die einz1ge
Kettung, enn ist iımmerhın besser, das Kheglück miıt
mehreren Frauen teılen als QUAMzZz entbehren MUS-
SEIL Die Polygamıe ist Iso keine Mibachtung der Frau,
sondern oit das einz1ge Mittel, U S1Ee VOL entehrenden
Hehltritten bewahren un ıh die hre einer Ehefrau
f siıchern.

Den Frieden ıIn den Famıiıliıen n1at der Koran da-
durch gewährleistet, daß dem Mann die volle (rerech-
igkeit selinen Frauen gegenüber ZUE eıligen Pflicht
nacht Mit der gleichen W allfe wehren die Konservativen
auch den Einwurf ab: daß die Frau einem polygamen
Mann eın Vertrauen haben kann, weiıl sS1e ja weıß, daß

S1e hintergeht.*) Und annn die (zattın des Kuropäers,
s1e, ıhrem Mann Vertrauen haben, WE S1Ee

—— m Jahre 1353/1934 nıedergeschrieben. Iso keine Angst VOLr
en Kindern! Übrigens cheıint dieses Gespenst quch unter en Mu-
haämmedanern aufzutauchen, denn 1m Nur ql Islam 1352 30G, wırd
eine Anfrage bezuglıch er Beschränkung der Kınderzahl dahın ent-
schiıeden, daß nıcht erlauht sel, WwEeESECN Armut den kKındersegen ZU
verhindern.

*9 Die islamischen Sıttenlehrer gestattien (nebenbei bemerkt) dem
Mann, wenn der Friede erfordert, jeder seıiner Frauen vorzulügen,
daß gerade Sıe mIn liebsten hat.

18"
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Grund hat
deren hält?

swöhnen, daß C heimlich mıiıt

Welch unheilvolle Folgen das Verbot der Polyga-
MmMI1€e zeıt1gt, wollen die Verteidiger der Mehrweibereıl AaUSs
den schrecklichen siıttlichen uständen Kuropas ersehen:
weıl 1er die Ehe miıt einer zweıten der drıtten Frau
untersagt ist, ergeben siıch die Männer em außerehe-
lıchen Geschlechtsgenuß, ja der Omosexualıtät
un allen möglıchen Lastern el wıird das Empfinden
derart abgestumpit un verroht, daß dıe schandvollsten
unsıttlichen Darstellungen im Namen der Kunst ZUT!T
Schau geboten werden, hne daß darın iırgend jemand
Anstoß nimmt.?°) Die Polygamıisten erblicken gerade
darın den Hauptbeweıls TUr die Richtigkeit ihrer Anschau-
ung  * Seht euch Kuropa an! Das ist jener Erdteil, der die
Kınehe durchgeführt hat, seht, W1€e dort die Sıttenlosig-
keit In den schrecklichsten Formen un 1n aller Öffent-
lichkeit ihre Iriumphe teiert un ihr werdet erkennen.
WIe senr WIT ott TÜr dıe segensreiche Kinrichtung der
Polygamıie danken müssen! Denn die Eınehe der Kuro-
päaer ist ja doch 1U eine sroße Heuchele!: 1n den Augen
der Öffentlichkeit sSiınd sS1e Monogamıisten, W e1  ] S1e ur
eine egıtıme Frau geehelicht haben, ber 1n Wahrheıit
<sind S1e Polygamıisten, weıl S1E außerhalb des (zesetzes
heimlich auch mıt anderen halten. Wir Muhammedaner
SInd doch hbessere Leute, sind ehrlicher, WIT gestehen lie-
her gleich Z daß unNnSs eine eINZIgE Frau nıcht genügt So
nehmen WIT enn uUNseIe (xattinnen qut gesetzlichemW ege un schämen uns ihrer nıicht

Farıd agdı kennzeichnet den christlichen un
muhammedanıschen Standpunkt durch das Schlagwort:
entweder Freundın der Frau! Er sagt, ist besser, daß
der Mann {ffen eine zweıte KFrau hat, als daß e1m-
ıch mıt einer FKFreundin verkehrt; enn der Bigamist
hbetrachtet sich uch selner zweıten (zattın gegenüber qals
Ehemann un weıß sich verpflichtet, ihr alles das le1ı
sten, W as der ersten schuldig ist Der Mann aber, wel-
cher neben selner rechtmäßigen Frau eine Freundin
besıtzt, gıbt sıch für gewÖhnlich hemmungslos seiner
Leidenschaf{t hın un verschwendet LUr S1€e den srößhteneıl seINES Vermögens, während C seiner angetrauten,

%8 Die Konservativen erheben die Ausstellung VO Tauen-
hıldniıssen uüberhaupt kräftigen Einspruch un: VvVOor dem chlech
ten eıspie FKuropas Hıer ber handelt sıch unsı  1C. Bılder
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„ber ungeliebten Gattin gegenüber derart knauserig ist, daß
S1e nıcht selten geradezu Not leiden mu4ß. Und schließlich,

seine Anzlıehungskrait für Frauen verloren hat;
kehrt seiner wirklichen (rattin zurück. Jetzt ıst S1e
gerade gul ENUS, ihm (Gefallen se1N, seıtdem
keiner Frau mehr geTällt und S1e och: azu jede innere
Verbindung mıt ihm verloren hat.?!) W agdı weıst uch
qu{i das Unglück der auberehelichen Kinder hın, deren
Zahl 1n Kuropa ine ungeheure sel, und qautf die Schwie-
rigkeiten, die den Kegierungen daraus erwachsen.

Gegen dıe bisherige Form der ® CN 1:
dung JTalag)

Die muhammedanischen Reformer lassen die Sche1-
dung srundsätzlich Ihre Beweise tür die Zweckmäßig-keıt dieser FEinrichtung decken sıch ziemlich mıt jenen,die die konservativen Muhammedaner und schließlich
auch uUuNnseTe eıgenen Ehereformer im Kampf die
untrennbare katholische Ehe geltend machen Wır ITauU-
chen uns daher mıt ihnen nıcht weiter beschäftigen.

Das eine Ziel der islamischen Frauenrechtler ist, die
Scheidung den Händen des Mannes entwınden un
der Frau die gleiche Möglichkeit und das gleiche edie Irennung anzustrengen un erwirken, eiInzuräu-
INECN. Das zweıte, Was die Modernen anstreben, ıst, die
Scheidung durch Festsetzung verschiedener Bedingun-
SECN, welche sS1e geknüpft sein soll, erschweren un
dadurch die Zahl der Fhetrennungen möglichst He
schränken. Sie tutzen sıch dabei WI1€ uch 1ın anderen
Fällen, Soweıt sS1e orthodox se1ın wollen, uftf den Koran.
Aus ihm ist entnehmen , s1e, daß die Scheidungverboten, ber unter zwingenden Umständen erlauht ist
5ie Tühren eine Anzahl VO Stellen an, welche die E.he-
TeNNUNG unerwünscht erscheinen lassen: ‚„ Wenn ihr Ab-
scheu S1e (die Frauen) empfindet, empfiindet iıhr
vielleicht Abscheu eiwas, 1n das ott reiches Gut
gelegt hat‘“ (4 2 Dazu kommt 4, „Und WeNnNn ihr
eine Fntzweiung zwıschen beiden (Mann un Frau) be-
[ürchtet, rult einen Schiedsrichter VonNn selner un VOoON
ihrer Familie, un WENN die (Jatten eine Aussöhnungwünschen, wırd ott die Sache zwıschen ihnen ordnen‘,

A Besonders ber iüuhren S1e uch das Wort Muham:-

21) Nur al Islam 1353/1934, 336, us dem Artikel Wagdis: 99  1€Rechtfertigung der Polygamie.“
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meds „Von allen erlauhbten Dingen ist ott dıe Schei-
dQung das verhaßteste.“

Qasim Amin klammert sıch namentlich 4, 39 A
WO 1m all eines Zwistes die FKintscheidung Hre je einen
Schiedsrichter VO Seite des Viannes un der Frau VeL_r-

Jangt WIrd. Er tordert daher eine gesetzliche Verfügung,
derzulolge eine Scheidung LU ann rechtskräftig sSe1n
soll, WCL1 S1E VOL dem Qadı unter Beiziehung ZWeler
Schiedsrichter durchgeführt un schriftlich legalisiert
wIrd. Im einzelnen denkt CT° sıch den Vorgang Lolgender-
maßen:

Der Mann, der sıch scheiden lassen will,; erscheiınt
VOL dem Scherlatsrichter un unterrichtet iıhn bher die
Beweggründe selnes Vorhabens.

Der Rıchter mahnt ab un veranlaßt den Mann,
sıch die Sache och eine Woche überlegen.

Beharrt der (Jatte auft seinem Entschluß, ann haf
der Rıchter ZwWwel Schiedsrichter bestimmen, die Ver-
söhnungsversuche machen mMuUSSen.

Krst ach dem Miıßlingen dieser Versuche annn
die Scheldung durchgeführt werden.”)

1884 Ausblick.
um Schluß sSEe1 och eine Frage erortert: Ist dıe

Frauenbewegung 1m Islam miıt ihren modernen Hor-
derungen, die ıhn 1INns Mark hinein trefien scheınen, im
Zusammenhalt miıt anderen neuzeıitlichen Strömungen eın
AÄAnzeichen selnes inneren Zerfalles? der anders gesagl:sınd diese Bestrebungen Kräfte, die Irüher im och SE-sunden Islam gebunden /ar un die JTEetZEt, da 6I sich
im Zustand der Auflösung befindet, Irel werden un sich
Irel auswirken können? der SOWeıt WIT VOoO diesen
Strömungen annehmen, daß sie VO  m auben 1n den slam
hıneingetragen wurden bedeuten S1€e eine S vollstän-
dige Negation des muhammedanıiıschen W esens, daß ihr
Dieg den Untergang dieser Keligion bedeutet?

Nıchts VO  — all dem! Kıchtig ist NUr, daß sich der
Islam augenblicklich inmıtten einer schweren Krise he-
iindet, ber gerade das heftige Fıeber, welches diesen
Zustand begleitet, die mächtige .rregung der Geister, ist
ein LZeichen, daß 1ın ıhm och bedeutende Kräfte qui[-
gespeichert SIN  d, die nıcht leicht ausgeschaltet der VeIl-

6 Qasim Amin, 155
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nıchtet werden können. Allerdings, eine schweré Be-
Jastungsprobe edeute dıe moderne Frauenbewegung Tür
den siam immerhın. Man bedenke, daß f die Ver-
schleierung jahrhundertelang aqals heiliges, ja söttliıches
(1esetz gegolten hat Und Jelz qaut einmal he1ißt und
1eSs INall: dieses heilıge (zesetz gilt nıcht mehr! Und INa

sıieht Hunderte, die mıßachten und öffentlich über-
tıreten, un n]ıemand schreitet dagegen ein! Kur
manche, die nıcht L unterscheiden wI1ssen, fällt damıt
wenıgstens 1n ihrem Innern das Nn Gebäude des
(;laubens eCH.: Und solche, die sich ohnehin inner-
halb des alles des Sittengesetzes, das ihnen uch VO
cQieser Kehgıion vorgeschrieben wird, n1ıe wohl gefühlt
haben, sehen ihre Stunde gekommen, S1Ee eılen solort ZUL
geschlagenen Bresche, gewınnen das KFreie un ergeben
sich ungehemmt jeglıcher Schlechtigkeıit. Sie meınen,
jetz gıbt überhaupt eın Gebot mehr! Im Lichte die-
SG psychologischen Auswirkungen der Neuerungen sind
die heftigen Klagen der konservatıven Muhammedaner
ber dıe schreckliche Entsittlichung der Massen infolge
der Lehren und des hbösen Beispieles der Frauenrechtler
vollauft verständlich. Denn selhbst dann, WEeN eine Eın-
richtung törıcht un schädlich ist WI1e die Absperrung
der Frau Uu. Z ist S1e einmal In Volke eingewurzelt
qIS heiliges Vermächtnis VO  = den Vätern her Aaus längst
VErSANSCHNCN Zeıten annn ist ımmer gefährlich,
ihr rütteln un plötzlich mit ın brechen Kın sol-
cher plötzlicher Bruch ist tast immer VO  a unheilvollen
seeliıschen KErschütterungen des Volkes begleitet, die nicht
selten ın destruktive, alles verneinende Strömungen aus-
nüunden. Das hat uch Qasim Amiın richtig erkannt Und
Aaus den Klagen der Muhammedaner sehen WIFr, daß tat-
sächlich das sıttliche Empfinden einen schweren Stoß
erlitten hat S1ie werden als Gegner allerdings manches
schwärzer sehen, uch werden diese traurıgen Erscheli-
HNUNSCN teilweise dem Einfliuß der Zeıtströmungen über-
haupt zuzuschreiben se1ın ber die Frauenbewegung
und namentlich die Entschleierung hat sicherlich iıhr
vollgerütteltes Maß VO  — Schuld daran.

Allein sroßen Schaden solche seelısche Revolu-
t1onen In den einzelnen Menschen auch anrıchten mOgen,
erfahrungsgemäß ebben die hochgehenden ogen mıt
der Zeıt ah un die aufrührerischen Geister ziehen sıch
allerdings ach schweren Verlusten wiederum hinter
ihre Grenzen zurück.
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Und IUr den Fall, daß die Bewegung durchdringt,?)
wIrd sıch uch die srundsätzliche Schwierigkeit, die dog-
matische Frage, lösen Jassen. Man wird eine orthodoxe
Formel finden (die Eherelormer zeigen sS1€e jetzt schon
auf!), die ber die Korantexte hinweghilit, weiche der
Verbesserung entgegenzustehen scheinen. Der Islam wIıird
ann nachweisen, daß mıiıt der Preisgabe dieser alten
(1wohnheiten nıcht sıch selhst aufgegeben Hatı weıl 61 €
]Ja nıcht seinem Wesen gehören W1e€e etwa der (Grlaube

die kinzigkeit (Jottes der die Sendung Muham-
meds. Er wIird sıch WI1e€e bısher rühmen, daß Kuropa die
segensreiche Finrichtung der Irennbarkeit der EKhe den
Muhammedanern verdankt, die sS1Ee schon VOo Anbeginn
besessen haben Kr wıird dabel Sanz VETSESSEN, daß die
Polygamie hel ihnen durch den Einfluß UNsSEeTES rateıles
hat weıchen mUüssen, wird hber dafür unwiderleglich dar-
Lun, daß die Monogamıie VO Koran immer als Ideal der
Ehe gepredigt wurde un S1e alle werden Allah preisen,
daß dieses hohe Ideal, welches TOLZ der Lehre des Koran
infolge wildriger Umstände, die nicht durch den Islam be-
dıngt SIN  d, 1Im Morgenland bisher nıcht AT Geltung g I
bracht werden konnte, nunmehr durch die welse Führung
des heiligen Buches erreicht worden ist

Der $tändegedanke
(Nach dem Universalısmus, Faschismus un „Quadra-

gesimo anno’.
Von Dr ose Rußmann

Mehr als l1er Jahre sınd seıt dem Erscheinen des
sroßen gesellschaftlichen KRundschreibens Pıus XI VEl -
flossen. 1e] ist darüber schon geschrieben worden. Es
wurde ZU Grundlage einer staatliichen Verfassung g I
NOININEN. Und doch herrschen och vielfach alsche An-
schauungen ber die wahre berufsständische OÖrdnung
un ihre Gestaltung. Beherrschen doch auch andere Hor-
INnen des Ständegedankens In weıtem Ausmaß Theoriıe
un Praxis. Wwel dieser Arten sollen uUrz behandelt un
einer Prüfung unterzogen werden, gleichzeitig die Leh-
LO  — des Heiligen Vaters ın einerr_1 knappen dystem Ca

28) In der Tuürkei ist Polygamie, Scheidung in der alten Form
und Schleier, WI1e bekangt, Urc das NEUE ((esetzbuch abgeschafftt.


